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nur it geruhrten Herzen und freudigem Danke zu
Gott erkennt der Menſchenfreund, dem das

Wohl ſeiner Mitmenſchen aun Herzen liegt, das Gluck,
welches der Jugend, ſchon 'ſeit langer Zeit, durch die

Verbeſſerungen der Schulanſtalten, beſonders unter der
Begunſtigung Eines Königlichen Oberſchulkollegiums,
faſt in jedem Stande zu Theil wurde. Aber demun—
geachtet iſt das fur die Menſchheit ſo. wichtige Werk

der Erziehung noch nicht zu der erwunſchten Vollkom—
mienheit gebracht; ſo daß ſich jeder Stand dieſes Glucks
im gleichen Maaße erfreuen konnte.

Es iſt daher den Umſtanden zuzuſchreiben, daß
bie, Erziehung fur den hohern Stand weiter, als fur
die ſo ehrenwerthe, wichtige, und dem Staate nutzliche

Burgerklaſſe ausgebreitet werden konnte. Dem Erzie

her in den Volksſchulen ſtellen ſich noch jetzt von allen
Seiten unzahlige Hinderniſſe in drn Weg, ſo daß er

auch bei dem beſten Willen und ſeinen etwanigen Fa
higkeiten, das nicht leiſten kann, was er doch zum
Glucke dieſer Jugend zu thun im Stande ware.

Wenn wir ein aufmerkſames Auge auf die Erzie—
hung der Burgerkinder ün niedern Stande richten, ſo
werden wir da ſo manche Unvollkommenheit gewahr,

die wir bei dem hohern Stande nicht finden. Es
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giebt zwar eben ſo beguterte, als rechtſchaffene Bur—
ger, die ihren Kindern eine ganz zweckmaßige Erzie—
hung geben, und dazu weder Koſten, noch Muhe ſpa—

ren. Aber eben ſo gewiß iſt es auch, daß der großte
Theil der Burger, Handwerker, oder anderer Geſchaft—
treibenden, von denen ich hauptſachlich rede, ſo. ſehr
an das geſchaftige Leben gebunden ſind, daß ſie ſich
wenig oder gar nicht, um die Erziehung ſhrer Kinder

bekummern konnen.

Auf der andern Seite fehlt es auch manchen an
Geſchicklichkeit, indem ſie im ledigen Stande ſo wenig,

als jetzt, Zeit und Gelegenheit hatten, mit den ſo
wichtigen Pflichten der Erziehung bekaunt zu werden.
Noch haufiger aber fehlen ſie, weil ſie ſelbſt eine ſeh

lerhafte Erziehung genoſſen haben. Jhr Verſtand wur
de nicht gehorig gebildet und ihre Herzen nicht gebeſ—
ſert. Jhr Religionsunterricht beſtand oft nur darin,
daß ſie gewiſſe Abſchnitte aus einem oder dem andern
Lehrbuche auswendig lernen mußten. Dabei wurde

der Aberglaube, ſtatt verdrangt zu werden, in ihrem
Herzen genahrt. Jhren Sitten in den Schulen die ge—
horige Richtung zu geben, hielt man damals, Cin
manchen noch jetzt, fur Sunde. Jſt es zu verwundern,
da ſie nun, um ſich und ihre Familie zu erhalten,
oder aus Armuth, nicht Erziehungsſchriften leſen,

woraus ſie die nothige Kenntniß zur Bildung ihrer
Kinder nachholen konnten, daß ſie ihre fehlerhafte Er
ziehung auf ſelbige fortpflanzen, und ſelbſt Jrreligion
in deren zarten Herzen erzeugen?
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Statt den Geiſt des Kindes zu bilden, wenn ſich
deſſen Krafte entwickeln, unterdrucken ſie ihn, indem

ſie unwillig das forſchende Kind abweiſen, oder die
Seele mit den ungereimteſten Vorſtellungen anfullen.
Aber auch dann, wann ſie glauben, die Geiſteskrafte
zu bilden, ſo fehlen ſie. Sie lehren es, Gott ſchon
fruh als einen zornigen und ſtets zum Strafen berti—
ten Gott kennen; lehren es Gebete herſagen, welche ſie
ſelbſt nicht verſtehen; und in Ermanglung des Gehor

ſams wird es mit Schelten, Schimpfen, und zuletzt
mit der Ruthe und dem Stocke zum Gebet getrieben.
Und ſo iſt der Grund zum Abſchen fur Religion und
das, dem Chriſten in allen Verhaltniſſen ſeines Lebens,
wichtige Gebet, woraus er Troſt, Beruhigung, und An
trieb zum Guten ſchopfen kann, vielleicht auf immer gelegt.

Eben ſo fehlerhaft bilden ſie denn auch den mora
liſchen Charakter, und bringen ſogar durch ihr Beneh
men dem Kinde. alle uur mogliche Untugenden bei.

Es muß jedem Menſchenbeobachter bekannt ſeyn,

wie Eltern ihm von der Geburt an, erſt aus Scherz
die graulichſten Schimpfnamen beilegen H; dann ein
mal in dieſer Kunſt geubt, fortfahren, bei heranwachſenden

Jahren das Kind durch die entehrendſten Schimpfworter
zur Pflicht zu weiſen, oder vom Boſen abhalten zu wollen.

So ſieht man nicht ſelten, wie ſie es necken und nicht

Noch trauriger iſt es, daß manche Lehrer, die dieſen Feh

lern entgegen arbeiten ſollten, ſelbſt beim Unterricht mit
pobelhaften Schimpfwortern um ſich werſfen.



eher anhalten, bis es mit den Fußen ſtampft, mit den
Handen droht, oder wohl gar ſchimpft und ſchlagt.

Hat es etwas verſehen, ſo ſagt ihm einer von den
Eltern vor, welche Luge es ſich gegen Vater oder
Mutter bedienen ſoll, um den Verdacht von ſich ab,
und auf einen Unſchuldigen zu werfen. Jſt ihr Lieb
ling beleidiget worden, ſo reizen ſie ihn aufs hochſte
zur Selbſtrache. Sie lachen daruber, wenn der kleine
Betruger unter allerlei Ranken ſeinem Bruder einen
Dreier, fur einen Pfennig, abzunehmen weiß, und
frenen ſich nicht wenig uber die Verſchtagenheit, mit

welcher er ſeinen Geſpielen dieſes, oder jenes, ent
weudet. Sie beſorgen keinen Schaden, wenn das Kind
ein ſteter Geſellſchafter der Geſellen, Knechte oder

Magde iſt, und deren Geſprache, die oft nicht dle
beſten ſind, mit anhort. Eben ſo wenig ſind ſie ſelbſt,
weder in ihren Handlungen noch Reden zuruckhaltend
gegen ſelbiges. Statt ihr Kind, ſelbſt beim Spiele,
im Hauſe zur Geſchaftigkeit zu gewohnen, weiſen ſie
ihm, ſorgenlos, die Straße zum Vergnugen an. Hier

geſellet es ſich nach und nach zu einer Rotte von Kin
dern beiderlei Geſchlechts, die oft ſchon allen Schanb

thaten und Laſtern ergeben ſind, und ſo kommen die

Untugenden, zu welchen es ſchon den Grund gelegt
hat, bald zur vollkommenen Reiſe. Der Schaben zeigt
ſich bald, das Kind fangt nun an, ſelbſt ſeine Eltern
zu belugen, betrugen und zu beſtehlen. Nun beſorgen
ſie mit Recht, ihr Kind werde, wenn es ſo fortfahrt,

unglucklich werden, wenn ſie nicht bei Zeliten dieſe
Laſter auszurotten ſuchen. So gut ſie es auch mei

nen, ſo verfehlen ſie doch ihre Abſicht, und machen



das Uebel noch arger. Deun ohne alle weitere Be

lehrung ſchlagt Vater oder Mutter auf das fehlende
Kind los, mit dem Andeuten (welches ſie wohl ſelbſt
mit Schimpfen und Fluchen begleiten) du ſollſt nicht
ſchimpfen, fluchen, lugen, ſtehlen u. ſ. w.

Durch dieſe Behandlung wird es tuckiſch und bos
baft; denn es kann nicht begreifen, warum die Eltern
das beſtrafen, was ſie doch ſelbſt lehrten, oder ihnen

alich noch vor kurzem Freude machte. Durch anhal
tendes Strafen, oder durch die Belehrung eines Bu—
ben auf ber Gaſſe, merkt es, daß es ſeine Handlun
gen den Eltern verbergen muſſe.

Nun ubt has Kind die angenommenen Laſter im
Stillen, bis es zu einem ſo geubten Boſewicht wird,
baß ein oder das andere Laſter ſein ganzes Leben hin
durch ihm anklebt, und die Quelle ſeines Unglucks wird.

Soll es zur Schule gebracht werden, ſo beſchreiben
ſie ſelbige als ein Zuchthaus, den kehrer als den hart

herzigſten Peiniger, der es nun fur alle Unart werde
bußen laſſen, und glauben die Pflichten der Erziehung
hinlanglich zu erfullen, wenn ſie darauf halten, daß es
bald recht viele Spruche, und die Gebote auswendig ler
net, (wobei ſich mancher Lehrer recht wohl befindet,)
ob es aber auch den Sinn der Worte verſteht, und der
Verſtand dadurch geleitet, das Herz gebildet wird, oder
ob das Gedachtniß des Kinides dadurch abgeſtumpft und

gegen die Religion ihm dadurch ein Efel beigebracht
wird, daran denken wenige.



Wollen ſie dem Kinde eine Belohnung des haus;
lichen Fleißes oder der Folgſamkeit geben, ſo behalten:
ſie es mehrere Tage aus der Schule.

Noch andere Eltern, welche die zuvorbeſchriebenen
Fehler eben ſo an ihren Kindern begehen, unterſchei

den ſich dadurch noch von jenen, daß ſie taub und blind

gegen alle zuvor genannten Untugenden und Boshei
ten ihrer Kinder ſind.

Dieſen Vorwurf kann man wohl beſonders Mut—.
tern machen, die alle nur mogliche Unarten ihrer

Kinder zu beſchonigen, und dem Vater, der, ſeiner

Geſchafte wegen nicht immer gegenwartig ſeyn kann,

zu verſchweigen ſuchen. Fehlt dieſen Muttern der va—
terliche Beiſtand in der Erziehung ganzlich, ſo wer

den beſonders die Sohne von ihnen ſehr unglucklich
erzogen. Jhre Zartlichkeit geht ſo weit, daß ſie ſich
nicht getrauen, ihr Kind ſelbſt zu beſtrafen; ſondern
dem Lehrer zumuthen, es in der Schule fur die Un

arten zu beſtrafen, die es zu Hauſe begeht, ohne zu
bedenken, daß ſie ihn dadurch, ohne es wohl ſelbſt ſa—

zu meinen, zum Buttel herabwurdigen.

Die Folgen aller ſolchen fehlerhaften Erziehungen
bringen einſt dem Staate ſchlechte Burger, und jetzt
rohe, dumme, tuckiſche, boshafte, aberglaubiſche und
ſo manchen Laſtern und Unarten ergebene Kinder.

Das ſind denn nun die Pflanzen, die nebſt den
wenigen Guten, den groößten Theil einer Burgerſchule
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ausmachen. Hier ſollten und mußten ſie gebeſſert,
und zu allen nothigen Pflichten angewieſen werden;
wenn ſie der meüſchlichen Geſellſchaſt nutzen, und ih—
re kunftige Bahn nicht mit Schaden und Laſter zu ih
rem und anderer Menſchen Ungluck bezeichnen ſollen.
Wie ſehr aber wird hier der Wirkuugskreis des recht—

ſchaffenen Lehrers gehemmt, da er Kinder vor ſich
hat, deren dunch Dornen, Diſteln und ſo mancherlei
Unkraut verwuſtete Herzen er erſt umarbeiten und
reinigen muß, ehe er den guten Sameu einſtreuen
kann. Und dies ſoll er alles bei karglichem kLohne und

ofterm Undank, wohl gar Verachtung, allein bearbei—

ten, und Zwar ſo, daß, wenn Eltern den fernern
Samen des Jrrthums und Abergliaubens in die
Herzen ihrer Kinder ſaen, er unfruchtbar bleibt.
Welche Geſchicklichkeit, Anſtrengung und Aufopferung

wird nicht dazu erfordert?

KWenn denn nun aber auch dies der rechtſchaffene und

geſchickte Lehrer alles leiſten kann und will, wird er

nicht der Burde und Laſt, bei aller ſeiner Thatigkeit
und Uneigennutzigkeit unterliegen muſſen, wenn die
unregelmaßige Einrichtung der Schule ſeinem Wollen

Schranken ſetzt?

Jn den mehreſten Volksſchulen arbeitet nur Ein
Lehrer, der, welches bei vielen der Fall iſt, eine Aue
tiahl von go und t1oo Kindern, beiderlei Geſchlechts,

in der zuvorbeſchriebenen Art, gute, boſe, an Sitten
Fahigkeiten und Alter verſchiedene Kinder vor ſich
hat, die er einzig und allein in einem kLehrzimmer un
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terrichten ſoll, (ohne zu rechnen, daß es der Geſund
heit hochſt nachtheilig iſt, wenn ein ſolcher Haufen
von geſunden, krankelnden oder wirklich ungeſunden
Kindern des Tages ſieben Stunden in einem Zimmer
zuſammen eingeſperrt, wie ngenagelt ſitzen muſſen)
ſo iſt er doch nicht im Stande, dieſen vermiſchten
Haufen von Kindern gehorig und zweckmaßig zu un

terrichten. 4Halt er Religionsunterricht mit den großern
Schulern, ſo kann er den Kleinen nicht mit Nutzen
verſtandlich werden. Er wird nur darauf ſehen muſ—

ſen, daß dieſe ſtille ſitzen, (welche Qual fur das klei
ne inuntere Volk, das nur gewohnt iſt, auf der Straße
herum zu ſpringen) und doch wird er die Stille nicht

erhalten, wenn er nicht zuweilen gefuhllos darunter
ſchlagen kann. Mithin werden ſeine Gedanken ge
theilt, ſo daß er auch bei den Großen nicht den ge
horigen Nutzen bewirken kann. Veim Leſen ſoll er
dahin ſehen, daß die Schuler mit Verſtand nach den

gehorigen Unterſcheidungszeichen und mit Enipfindung

leſen (die Kleinen muſſen unter der Zeit ſtille ſitzen),
Jm Schreiben ſoll er darauf Acht haben, daß die
Zoglinge die Buchſtaben nach der Vorſchrift zeichnen,

und daß jeder die gehorige Richtung hat, welches ih
nen im entgegengeſetzten Falle im Schreiben und in
phyſiſcher Hinſicht einen unerſetzlichen Schaden zufugt.

Dabei aber muß er die Kleinen in A, B, C unb
Buchſtabieren unterrichten. Die Woche einige Stun
den lehrt er Rechtſchreibung, Geographie, Naturge
ſchichte (die Kleinen konnen unter der Zeit nicht zweckmaſ

fig beſchaftigt werden), dabei ſoll er die Sitten der dage
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gen fehlenden Kinder verbeſſern. Rechnen ſoll er, ſo wie

andere Wiſſenſchaften, nicht maſchinenmaßig lehren, da
er doch ſo verſchiedene Schuler vor ſich hat, und be—
ſonders im Rechnen in einer Stunde acht, zehn bis
zwolf verſchiedene Rechenſchuler unterweiſen ſoll.

Wenn nun der thatige Mann des Tages (außer Mitt—
wochs und Sonnadends, wo er nur viertehalb Stun
den zu geben hat), ſieben Stunden unterrichten, und

in jeder Gtunde ſeine Krafte Jahr aus, Jahr ein an
ſtrengen ſoll; iſt es wohl zu verlangen, daß er es
nach den richtigen Regeln der neuern Padagogik thue?

Wird er, nicht ſchon, wenn er den leichtern Gang
geht, und alle Schonung fur ſich gebraucht, ermuden
muſſen? Jſt es ihm zu verdenken, wenn er zuweilen
den Weg des Schlendrians einſchlagt? wenn er im Re
ligionsunterricht zufrieden iſt, daß die Schuler die Antwor

ten, nebſt den Spruchen, aus dem Lehrbuche herſa—
gen, ſo daß er nur' die Fragen thun darf; oder im Schrei

ben dahin ſieht, daß jeder nur ſchreibt, er mag ubri
gens ſchreiben wie er will; weil er unter der Zeit die
Kleinen das A, B, C bis tz nach der Reihe muß her—
ſagen laſſen, ohne daß er ſich um die Bildung ihres
Verſtandes bekummern kann, hochſtens zur Aufmun

trung noch fragt, wie heißt der Krauskopf? wie der
Buchſtabe, welcher drei Striche hat? u. ſ. w. Jſt er
nicht zu entſchuldigen, wenn er die folgenden das ge
bankenloſe Ab, Eb, Jb u. ſ. w. herſagen und die ubri—

gen Kinder auf einmal zuſammen buchſtabieren laßztt?

H Doch wird er nicht die Kinder ſo ſchreien laſſen (wie noch
einige thun) daß man es in der Entfernuug von ſecht und
mehrern Hauſern hören kann.
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Kaun man wohl mehr von dem ermudeten Manne
erwarten? Wahrlich er kann dann doch mit Recht ſa
gen, er hat Muhe und Arbeit gehabt; aber die Bil—

dung und Veredlung der Herzen der Jugend iſt da
durch nicht im geringſten befordert worden.

Es ſind alſo noch immer die verdorbenen Kinder,
in denen das Boſe mit den Jahren immer tiefer ein
wurzelt. Auch die ihnen nothigen Schulkenntniſſe ſind
daher nur ſehr oberflachlich. Sie leſen, ſchreiben und

rechnen maſchinenmaßig; konnen auch eben ſo wenig
in einem nur unbedeutenden ſchriftlichen Aufſatze ih—
re Gedanken bündig und zuſammenhangend ausdruk—

kezn, als ſie im Stande ſind, ihn, nach ben Regeln
der Sprache zu ſchreiben Die Antworten, nebſt
den Spruchen aus dem Lehrbuche, konnen ſie der Rei—
he nach auswendig herſagen, haben aber oft weder
Sinn noch Verſtand davon. Denn die darin enthal—
tenen heilſamen Lehren wurden nicht in ihre Herzen

eingedruckt. Mithin blieben ſelbige, ſo wie ihre Sit
ten, ungebeſſert. J

Noch unglucklicher aber ſind die Kinder, die un
ter die Hand eines Lehrers (wenn er dieſen Namen

Daher giebt es bis jetzt uoch ſo viele Handwerker, die
nicht einmal im Gtande ſind, eine Rechnung richtig auftü
ſetzen, weit weniger aber einen Brief, ober ſonſt einen Auf—

ſatz zu machen, welches ihnen doch in ihrem Gewerbe vie
len Nutzen bringen wurde. Noch weniger aber kann ui

ne Frau dieſes Standes einen Brief ſchreiben, oder ihre

NAusgaben aufſehen und berechnen, wodurch ſie ſich vor
Schaden hüten und ſo manche Vortheile erwerben konnte.

J
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verdient) gerathen, der ebenfalls eine Anzahl von

achtzig oder hundert Kindern in einem Lehrzimmer bei—
einander hat, die er, einzig und allein, unterrichten
foll, der da glaubt, Chriſtenthum, Sitten, Leſen,
Schreiben, Nechnen, un ſ. w. einprugeln zu durfen,
(und ſolche haben wir leider noch einige H, der ſich
ſogar der niedertrachtigſten und entehrendſten Stra-
fen, an Knaben und Mabchen in Gegenwart beider—

lei Geſchlechts, bedient, wodurch er die Schamhaf—
tigkeit, den Schutz der Tugend, die er erhalten oder

ſorgſam pflanzen ſollte, auf ewig erſtickt. Was ſoll
hier aus den verdorbeuen, was aus der noch ubrigen
Anzahl guter Kinder werden, da ein ſolcher Menſch

beſtandig um ſich her ſchlagt und Gute und Boſe
uit gleichem Maaße mißt? Nichts anders, als Skla-

ven, kriechende, heimtuckiſche und boshafte Menſchen,
die, wenn ſir ihre Lüſte und ihren Eigennutz befriedi—

Mochten doch ſolche Subjekte das Programmia des verdienſt-

vollen Herrn Jnſpektors uud Predigers Herzberg: Einige
Gedauken uber die Schulzucht in niedern Volkse—
ſchulen, von 1791. in ihren Handen haben, und es recht
beherzigen. Aber auch jeder geſchickte Lehrer in den Volks—
ſchulen, und beſonders die Eltern, von denen ich rede,
mußten (dieſe kleine Schulſehrift und vortuglich die von

1790;: Warum herrſcht unter dem gemeinen
Nolke noch immer ſo viel Rohheit u. ſ. w.) be
ſitzen. Wahrlich ſie wurden in dieſen kleinen Schriften
cbeide koſten 3 Gr.) fo viel Auskunft uber die Erziehung
der Minder finden, als ſie in manchen ſtarken Banden der
Erziehungaoſchriften vergeblich ſuchen durften.

a



gen konnen, ſelbſt Vater und Mutter verrathen oder

ermorden wurden 9).

Einige von diefen Knaben gehen im achten, zehn

ten, zwolften Jahre aus dieſen Schulen in die großen
über. Hier ſollen ſie, hochſtens in einem Jahre, ganz
umgeſchmolzen werden. Der Sittenloſe ſoll ein Sitt
ſamer, der Trage ein Thatiger, der Unwiſſende ein
Gelehrter werden; wozu aber weder Eltern, noch Schu
ler das Jhrige beitragen wollen. Sehen ſie ſich mit

ihren uberſpannten Jdeen, wie es nicht anders ſeyn
kann, an den Kindern getauſcht, ſo ſind ſie es, die
auch den beſten Schulen einen Schandfleck anhan—

gen. Viele von dieſen Eltern laſſen. nun ihre Soh
ne, wenn ich ſo ſagen darf, alle Schulen durchlauffn.

Was wird nun, bei aller Anſtrengung der geſchickte
ſten Lehrer, welche ſie nur eine kurze Zeit bearbeiten,
aus dieſen Knaben werden?

Andere Sohne oder Tochter, werden aus Ar—
muth oder ſonſtigen Abſichten im zehnten, eilften Jah
re ganzlich dem Unterrichte der Schule entzogen; bis

Man ſetze mir nicht entgegen, daß Eltern einem ſolchen
Manne ihre Kinder nicht anvertrauen werden. Denn die

Eltern die da meinen, ihr Kind muſſe durch den Gtock
gezogen werden, ubergeben es gerade einem ſolchen Zucht

meiſter am erſten. Dies um ſo mehr, wenn ſie hören, daß
deſſen Lehrart und Strafen mit der ihrigen, die ſle einſt
genoſſen, ubereinkmmt. Denn grade ſo wurden auch ſie
unterrichtet, und vou ihrent Schulmeiſter behandult.

J
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flie nach zwei oder drei Jahren, wenn ſie alles ver—
geſſen haben, und ganz verwildert ſind, zur Confir
mation gehen.

Die bis dahin noch zur Schule gehenden, (die erſt,

wenn ſie zur Schule kommen und zuruck nach Hauſe
kehren, Stundenlang und auch außer der Schulzeit,
ſich auf den Straßen und offentlichen Platzen, in oder

außer der Stadt umhertreiben) konnen dann wohl noch,
wenn ſie zum Prediger kommeu, die auswendig gelern
ten Lehren und Spruche herſagen; aber das iſt auch
alles, und in Abſicht der Verwilderung ihres Herzens

weerden ſie wohl ſchwerlich jenen nachſtehen, wenn ſit
nicht, da ſie bisher dem Mußiggang ſich ergeben haben,
noch arger ſind.

Der rechtſchaffene Prediger tragt nun dieſen jun
gen Leuten, in der ihnen beſtimmten kurzen Zeit, in
welcher ſie uberdem noch oft den Unterricht verſaumen,

das Chriſtenthum ſo bundig und zweckmaßig, mit An
wendung auf Verſtand und Herz, als moglich vor.

Werden aber dieſe guten Belehrungen auf alle die
rohen, verwilderten Herzen einen gleich guten und
bleibenden Eindruck machen? Werden nicht viele von

ihnen, wenn ſie in die große Welt treten, unter der
Zerſtreuung des geſchaftigen Lebens, zu welchem ſie

eilen muſſen, die Lehren, welche ſie nur ins Gedacht
niß gefaßt hatten, ohne daß ihr Herz gebeſſert, ihre
Gitten gemildert, und der Aberglaube gedampft wur
de, vergeſſen? Dies um ſo mehr, wenn ſie unter
ſchlechte Aufſicht gerathen, und die unordentlichen Lei

nl
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benſchaften bei ihnen erwachen, und um ſo eher zum
Erwachen kommen, je mehr ſie den ſchlechten Beiſpie—
len, und der Verfuhrung anderer ausgeſetzt ſind. Dies

iſt denn doch wohl der Fall, beſonders bei den Soh
nen, die Handwerker werden, oder auch als dienende
Perſonen ihr Brod ſuchen. Hier ſtehen ſie oft mit
rohen, ſittenloſen und aberglaubiſchen Menſchen in
Verbindung, die es ſich angelegen ſehn laſſen, die ir

rigen Meinungen, Fehler, Ueppigkeiten und Ausſchwei
füngen anderer Lander, mit den hier herrſchenden zu

bereiuigen. Die Tochter, beſonders die dienenden, ſind

eben ſo dieſen Verfuhrungen, und zwar mit noch gro

ßerer Liſt und mehreren Ranken ausgeſetzt.

Werdben dieſe jungen Leute, deren Verſtand nicht
gebildet wurde, deren Vernunft unrichtige Schluſſe

macht, die keine Grundfatze der Religion haben, de

ren Gefuhl von Jugend auf verſtimmt iſt; die nicht
gewohnt ſind, ſich in irgend einer Art Zwang anzu

thun werden dieſe, ihren aufgereizten, zugelloſen
Begierden, Leidenſchaften, und den Reizungen ihret
Verfuhrer widerſtehen konnen? Gewiß werden ſie
bald Sklaven ihrer wilden ſturmiſchen kuſte werden,
und nicht eher von ihnen abſtehen, bis ſie ſich ſiech und

elend gemacht, und ſich und vielleicht Andere mit ſich
jns großte Ungluck geſturzt haben.

Dieſe Junglinge ſind einſt ſchlechte Gatten und
Bater, die Tochter ſchlechte Ehegattinnen und Mutter.
Und was hat ſich der Staat von ſolchen Burgern und
Burgerinnen zu verſprechen; werden ſie nicht ſo manche

Geſetze heimlich und offentlich mit Fußen treten?

Die
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Dieſer Abriß: von der Bildung der Burgerkinder;

ſo unvollkommen er iſt, wird dennoch beweiſen, wie

weit ſie in der regelmaßigen Erziehung dem hohern
Stande nachſtehen muſſen. Sollen aber auch ſie, zu
nutzlichen Burgern des Staats, und zu glucklichen
und zufriedenen Menſchen, die das Gluck dieſes Le
bens genießen und froh werden ſollen, gebildet wer—
den, ſo darf man nicht auf die Eltern rechnen, ſon
dern der junge Weltburger muß einzig und allein in
den Volksſchulen ſeine Bildung erhalten.

Dann niuſſen aber auch die Schulen dieſem End—
zwecke gemaß eingerichtet ſeyn, und wenigſtens aus

zwei Abtheilungen beſtehen. Dann ſiund in der erſten
Sohne und Cochter, und ſo in der zweiten Dann
konnen zwei geſchickte Lehrer ſchon weit gemeinnutzi—

ger werden, und reellen Nutzen bei der Jugend her
porbringen.

Soll aber die Erziehung der Burgerkinder ihr
moglichſtes Ziel erreichen; ſo muſſen auch die Sohne
von den Tochten ganzlich getrennt ſeyn. Schon in

moraliſcher Hinſicht auf Sitten und Tugend kann man
ſich den großten Nutzen davon verſprechen. Dies um
ſo mehr, da nun jede Klaſſe, ihrer Beſtiminung ge—

maß, kann vorbereitet werden; denn es iſt naturlich,
.daß die Sohne eine andere Erziehung, als die Toch—
ter, und dieſe eine andere als die Sohne, haben muſ—

ſen. Sind nun beide vereinigt, ſo muß ein Theil
wechſelſeitig auf Koſten der Zeit, Pflichten horen, de
renn er nicht bedarf.

B
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Die Sohne muſſen, neben der Religionskenntniß
und dem ubrigen wiſſenſchaftlichen Unterricht, auch
mit den Pflichten eines Burgers, und mit allen Bur
gertugenden bekannt gemacht werden. Wie ſie ſich
jetzt als Knaben, dann als Junglinge, einſt als Man—

ger, Gatten, Vater, Freunde, und uberhaupt gegen die
ganze menſchliche Geſellſchaſt zu verhalten haben; und
welche Pflichten ihnen jetzt, und beſonders in der Fol—

ge, gegen ihre Obrigkeit und Vorgeſetzten obliegen.

Dieſe Pflichten ſind aber nicht alle fur Tochter,
beren Beſtimmung iſt, Mutter zun werden, und dem
Staate geſunde und nutzliche Menſchen zu erziehen;

dieſe Pflichten, die Pflichten einer Gattinn, Hausfrau
und uberhaupt jede weibliche Tugend und Wiſſenſchaft

muſſen auch ſie in der Schule kennen lernen.

Eben ſo zweckmaßig konnen alsdann auch die
Kleinen in der dritten Abtheilung zu ihrer weitern
Vervollkommmung gebildet werden; wenn hier auch gleich

noch beide Geſchlechter mit einander an dem Unter—
richt Theil nehmen. Die Hauptſache bei dieſen Kin

 dern iſt, bei jedem Unterricht, den ſie genießen, ihren.
Verſtand zu beſchaftigen und zu bilden, ohne ſie, ehe

ihre Geiſteskrafte fahig ſind, einen großern Umfang
von Wiſſenſchaften zu faſſen, damit uberſchutten zu
wollen. Dieſen Zweck zu erreichen, kann wohl keinen

Theile hinderlich ſeyn.

Dann wenn eine Volksſchule dieſe Einrichtung
bat, und die Schuler in dieſe Orbnung abgetheilt

JJ
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ſind, laßt ſich der gehorige Nutzen der Erziehung,
ſelbſt bei perdorbenen  und fehlerhaften Kindern,
noch erwarten. Denn nun hat der Lehrer eine gleiche
Klaſſe von Kindern vor ſich, die zu einem Zwecke er
zogen werden. Nun hat er auch weniger Laſt und
Muhe, und kann folglich ſeine Geſchicklichkeit anwen

den, um die Aufmeikſamkeit ſeiner Zoglinge, von wel
cher Klaſſe ſie auch ſeyn mogen, auf ſich zu heften.

Er kann alle ſeine pſychologiſche Kenntniß aufbieten,

um, ſo zu ſagen, in die Herzen ſeiner Schuler zu
ſchauen; durch geſchickte Fragen alle Fehler des Her
zens, oder irrige Meinungen und Aberglauben heraus

zu locken ſuchen, und dann den Kindern ihre Ausſa—
gen mit ihrer eigenen Vernunft beleuchten helfen, ſo,
daß ſie ſelbſt die Fehler erkennen, und das, was ſie

für Wahrheiten hielten, jetzt als Unwahrheiten oder
Aberglauben erkennen und verwerfen, und dagegen ein—

ſehen lernen, in welcher Gefahr und in welchem Jrr
thume ſie ſich befinden.

Sucht er nun das Gefuhl zum Gnten rege zu ma

chen, ſo daß ſie ein wahres Verlangen empfinden,
richtige Grundſatze anzunehmen; ſo fuhrt er ſte dann
auf die Natur, dainit ſie Gott als den allmachtigen,
allwiſſenden, heiligen, liebenden und unveranderlichen

Gott und Vater erkennen, der weiter von den Men—
ſchen nichts fordert, und ihnen auch dazu alle Eigen
ſchaften gegeben hat, daß ſie hier und dereinſt dort
ewig glucklich werden ſollen. Hat er ſie zu dieſer Ein
ſicht gebracht, ſo kann er den Samen der reinen Leh

re Jeſu in die geſauberten Herzen ſtreuen, ſo daß

B 2
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ſie ſich gedrungen fuhlen, jede chriſtliche Tugend aus

zuuben.

Eben ſo ſorgſam ſucht er den moraliſchen Charak—

ter der Jugend zu bilden, daß ſie jeden Menſchen lieben.

Jude, Heide, Chriſt oder von welcher Religion er
ſonſt auch immer ſeyn mag. Er zeigt ihnen in Bei
ſpielen, wie naturlich ſich der Lugner, der Dieb, der
Faule, der Unzuchtige u. ſ. w. durch das Laſter ſelbſt
ins Verderben ſturzt; daß ſelbſt die Vergebung der
Gunden wohl ſeine Seele begnadigen, aber nicht die
ſich ſelbſt zugezogenen Gebrechen ſeines Korpers, oder

die Folgen ſeiner ſtrafbaren Handlungen aufheben

konne.

Daneben aber kann auch nundie Jugend in den
Schulwiſſenſchaften gründlichen Unterricht erhalten,
ſo daß dadurch ihr geiſtiges und moraliſches Gluck

ſehr erhohet wird. Es kann nun darauf geſehen wer
den, daß ſie nach den gehorigen Regeln der Sprache
leſen und einen ſchriftlichen Aufſatz verfertigen konnen.

Jn der Rechenkunſt konnen ſie nun praktiſch ge
ubh werden, ſo daß ſie die im gemeinen Leben vor—
kommenden Aufgaben im Gedachtniß zu berechnen

wiſſen.

Die Geſchichte des Vaterlandes, grundlich gelehrij

wird ihnen zeigen, was der Stant einſt war, und
was er durch die Bemuhungen wurdiger Regenten
geworden iſt. Dadurch wird ihren Herzen wahret



21

Yatriotismus eingefloßt, und ihre Menſchenkenntniß
gebildet werden.

Die Geographie, oder Erdbeſchreibung, wird ſie
mit der Große unſers Vaterlandes und aunderer Lan

der, mit den Produkten, ſo wie mit dem Gewerbfleiß
der hieſigen und anderer Landereinwohner bekannt ma—
chen, welches ihnen in vieler Art vortheilhaft ſeyn kann.

Die Phyſik oder Naturlehre macht ſie mit den
Eigenſchaften, Kraften und Wirkungen der. Korper—
welt bekannt, wodurch die Decke des Aberglaubens

von ihren Augen fallt; aber auch den Bau ihres Kor—
ꝓpers werden ſie dadurch kennen lernen, ſo daß ſie ſich

vor Schaden und Nachtheil ſichern konnen.

IJn der Naturgeſchichte lernen ſie Gott als einen
alluiachtigen, unveranderlichen, gutigen Gott und Va
ter kennen, ſo daß ſie ihn in tiefſter Ehrfurcht anbe
ten und verehren.

Die ſo vielen Handwerkern nothige Kenntniß der
Ze ichenkunſt wurde jeden zu einem geſchickten Mau

ne in ſeinem Fache machen.

Der Unterricht im Singen geiſtlicher Lieder wird
dben Geſang bej der offentlichen Gottesverehrung ſehr

erheben, und die Andacht und fromme Entſchließung
befordern. Aber auch die moraliſchen Lieder, Arien und

zMotetten werden das Herz der Jugend zur Tugend und

JJjin guten Handlungen ermuntern, und ſie abhalten in den
rohen, abgeſchmackten, ſittenverderbenden Geſangen des

Pobels mit einzuſtimmen.



Auch mit den Geſetzen bes Staats muſſen alle
Schuler und Schulerinnen bekannt gemacht, und zur
gewiſſenhaften Ausubung unſerer ehrwurdigen Geſetze
angewieſen werden.

Werden mit dieſem Unterrichte die Kinder (deren
Schulzeit nur kurz iſt) zugleich zur Geſchaftigkeit an

gehalten, ſo daß die Sohne und Tochter ſich außer
den Schulſtunden ein Rechenbuch anfertigen, Briefe
und andere ſchriftliche Auffatze machen oder ins Reine
ſchreiben nuſſen; ſich das merkwurdigſte aus der Na
turlehre und Naturgeſchichte anmerken; kürt „verſteht
der Lehrer die Kunſt, durch weiſes Lob und klugen Tadel
ſeine Zoglinge dahin zu bringen, daß ſie mit den haus

lichen Ausarbeitungen wetteifern: ſo werden ſie die
Straſten und offentlichen Platze zu beſuchen vergeſſen
und nach edlern Vergnugungen ſtreben. Und o! wie
viel ware alsdann gewonnen?

Fur die Tochter aber konnte eine Einſchrankung
und Abkurzung des Unterrichts, in einer oder der an
dern Wiſſenſchaft, ſo wie in den hauslichen Ausar—
beitungen, ſtatt finden.

Es iſt hinlanglich, wenn ſie alle Vormittage von
acht bis zwolf uhr, und alſo des Tages vier Stun
den in den Schulwiſſenſchaften Uuterricht erhalten.
Der Nachmittag mußte ganzlich zu der ihnen ſo no

thigen Erlernung weiblicher Arbeiten beſtimmt ſeyn.
Bis jetzt lernen die Tochter dieſes Standes kaum ei
nen Strumpf ſtricken und ein grobes Heinde nahen.
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Daher mußte eine Gewerbſchule fur Tochter mit dem

Schulunterricht verbunden ſeyn, wo ſſie Gelegenheit
haben, alle die weiblichen Arbeiten ſelbſt verfertigen
zu lernen, die ſie einſt in ihrer Haushaltung gebrau—
chen. Alsdann wurde einſt eine fleißige Hausfrau ih
rem Manne ſo maunche Ausgaben erſparen, oder auch
durch ihre Geſchicklichkeit ſein Einkommen vermehren

helfen, Andere Tochter wurden ſich im ledigen Stan—
de, ſo wie im Alter ihr Brod auf eine anſtandige Art
erwerben, ohne jemand zur Laſt fallen zu durfen.

Dieſen zuvor beſchriebenen Unterricht und dieſe Er
ziehung muſſen die Kinder in den Volks- oder Burger
ſchulen haben; zu dieſer Geſchaftigkeit muſſen ſie ge—
fuhrt werben. Dann kann man erwarten, daß auch noch

die von ihren Eltern verwahrloſeten Kinder der großte
Theil nutzliche, fleißige und rechtſchaffene Menſchen
werden, die einſt als Burger, Gatten, Vater oder
Mutter alle ihre Pflichten treulich erfullen werden.
Andere, als Dienſtboten, werden ihrer Herrſchaft treu,
fleißig und gehorſam ſeyn, deren Kinder nicht ver—
wahrloſen und zu Kruppeln machen, und nicht ins
geheim deren Herzen mit Aberglauben und Laſter an—

fullen.

Zu dieſem!' Endzweck meine Schule einzurichten,
ſie ſo gemeinnutzig, als nur immer moglich zu ma—
chen, dahin ſtrebte ich von Anfang an, als ich vor

eilf Jahren (nachdem ich von meinem ſiebzehnten Jah
re an, funf Jahr im Geminarium der Konigl. Real
ſchule war, und wenigſtens vier Jahre in den untern



Klaſſen im Durchſchnitt wochentlich achtzehn Stunden
unterrichtete) durch die Gute des wurdigen Herrn Ober
konſiſtorial- und Oberſchulraths Hecker, als einziger
Lehrer bei dieſer Schule aungeſtellt wurde.

In dieſer Lage mußſtte ich alle meine Krafte auf—
bieten, und mich aller nur moglichen Kunſtgriffe be—
dienen, um meinem Amte mit NRutzen vorzuſtehen.
Doch ich ſahe ein, daß ich dies in der Folge nicht aus
halten wurde, und auch eben ſo wenig den Pflichten
einer zweckmaßigen Erziehung Gnuge leiſten konnte.
Dies bewog mich, den Herrn Nath Hecker zu bitten,

mir die Schule, die ich bisher auf Rechnung der Real
ſchule hatte, zu eigen zu geben, damit ich eine Ver—
beſſerung nach meinen Wunſchen vornehmen konnte.
Sobald dieſer rechtſchaffene und verehrungswurdige
Mann horte, daß es eine Schulverbeſſerung betraf,
ſo erhielt ich ſie durch deſſen gutige Bemuhung 1792.
zu eigen.

Nun fuhrte ich ſogleich meinen Plan ſo weit aus,

als es meine Umſtande zuließen Jch nahm eine groſ—
ſere Wohnung, um wenigſtens die Schuler in zwei
KRlaſſen zu theilen, unterhielt einen zwgiten Lehrer,

nahm aber auch einen Zeichen- und einen Franzoſi—
ſchen Lehrer, nebſt einer Franzoſinn an, welche die
Tochter taglich zwei Stunden in weiblichen Geſchaf—

ten unterrichtete. Daß ich hierbei einen Theil mei
nes Vermogens aufopfern mußte, darf ich wohl nicht
fagen. Dies mußte ich un ſo mehr thun, da mich
bei meinem Anfange ſo manches harte Schickſal traf.
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Dies aber hielt mich dennoch nicht ab, meinen Plan,
die Schule zu verbeſſern; unter allen Hinderniſſen mu

thig auszufuhren.
Jch nahm ſchon verwichene Michaelis eine noch

großere Wohnung, ſorn dgß ich nun die Burger- oder
Parochialſchule in drey Abtheilungen bringen kann,

und zwar ſo, daß keine Klaſſe mit der andern in Ge
meinſchaft kommen, oder geſtort werden kann.

Und ſo will ich denn nun den Wunſch meines Her

zens, dem Siaate durch die Bildung der Jugend nach
meinen Kraften ſo nutzlich als moglich zu werden ſu

ahen, befriedigen.

J

Dadurch erfulle ich denn auch zugleich den Wunſch
ſo mancher redlichen Eltern, die dieſe Einrichtung mei

ner Schule ſehnlich erwarten.

Bei dieſer Abtheilung brauche ich mehr als drei
Lehrer, wenn ſie nicht des Tages ſieben Stunden un
terrichten ſollen; wodurch ich meinen Zweck, verfehlen
wurde. Außerdem muß ich noch eine Lehrerinn halten,
welche die Tochter in weiblichen Geſchaften unterrich
ten ſoll. Da ich aber, wenn ich gemeinnutzig werden

will, den Eltern nicht mehr Schulgeld, als ſie ge—
wohnlich geben, abfordern kann, uund ſich dieſe Schu—
le noch bis jetzt keines Wohlthaters oder Gonners er
freuet, ſo iſt es gewiß, wenn man alle Unkoſten, Mie

the, Holz u. ſ. w. rechnet, viel gewagt.
Wenn ich dieſes auch aus meinen eignen Mitteln

zunbeſtreiten ſuche; ſo weiß ich doch nicht, wie ich dem
WMangel an Buchern abhelfen ſoll. Jch wunſchte bei dieſer
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Jugend neben der Bibel undn dem iGeſangbuche, wel
ches die einzigen Leſebucher ſind, (daher denn auch die
ſe Kinder ſelten andere Bucher mit Nutzen leſen.kon
nen) noch folgende Bucher einzufuhren:

M Moral in Beiſpielen fur die Jugend koſtet mit

dem Bande g Grk
2) Hoffmanns Naturgeſchichte mit dem Bbe 6 Gr.

3) Die phyſtkaliſche Kenntniß des menſchlichen Kor
pers koſtet mit dem Bande 2 Gr.

u hi
Dadurch wurde die Kenntniß der Schuler ſehr bereie
chert, ihre Denkkraft beim Leſen gereitzt und der Vor
trag des Lehrers in dieſen Wiſſenſchaften ſehr unter
ſtatzt werden. Allein wenige Eltern köönnen fur zwei,
drei, auch wohl vier Kinder dieſe Bücher, wenn ſie
auch nicht arm genannt werden konnen und auch den

beſten Willen dazu haben, anſchaffen. Andere ſehen
den Nutzen davon nicht genug ein, wiſſen oſt nicht,
was Moral in Beiſpielen, phyſikaliſche Kenntniß des
menſchlichen Korpers u. ſ. w. heißt. Daneben ſind noch
andere mit Vorurtheilen gegen ſolche Bucher eingenom

men, glauben, aus einem angſtlichen Gewiſſen oder durch

Nebelgeſinnte verleitet, es ſey Sunde, wenn ihre Kin
der nicht immer in der Bibel und dem Porſtenſchen

Geſangbuche leſen. Daher halte ich es bis jetzt fur ei
nen Traum, wenn man glaubt, dergleichen gute Bu—
chor in ſolchen Schulen, wo denn auch oft wirklich die
Armuth Hinderniſſe in den Weg legt, allgemein ein

fuhren zu konnen.
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Doch es glebt ja begüterte Menſchenfreunde, die
großen Schulanſtalten durch ihre Uuterſtutzung zu an
ſehnlichen Bibliotheken verhelfen, warum ſeollten ſie,
wenn ſie darauf aufmerkſam gemacht werden, nicht
auch einer ſolchen Schulanſtalt, der mit wenigem viel—

leicht auf immer geholfen ware, beitreten.

Zum Beſten dieſer Jugend wunſchte ich von den
angezeichneten Buchern von jedem Vuche funfzig
Stuck in der Sohne- und Tochter-Schule zu haben,
um ſie den armern Kindern, deren Eltern ſie aus den
zuvor angezeigten Grunden nicht anſchaffen konnen

oder wollen, in der Stunde zum Leſen in die Hand
geben zu konnen. Wie viel Gutes wurde nicht dadurch
befordert werden.

Aber“auch die hier nothigen Landkarten und Ku
pferſtiche vom Pflanzen- und Thierreich wurden die
Gegenſtande mehr verſinnlichen und tiefer einpragen,
wenn ſie in der Schule zum Gebrauch vorhanden wa—

ren. Dies alles wird die Kinder erfreuen und ihren
Unterricht begünſtigen, wenn Menſchenfreunde ihre
wohlthatiggn Hände zu dieſem Behuf aufthun werden.
Mehr brauch ich wohl denen Edlen, die in Begluckung

ihrer Nebenmenſchen ihre Wonne ſuchen, nicht zu
ſagen.

Dieſe Vucher, Landkarten und Kupferſtiche durfen
nie aus dieſer Schule gegeben werden und muſſen bis
auf ewige Zeiten das Jnventarium derſelben bleiben.

Die neu Ankommenden, wenn ſie nicht ganz arm ſind,
muſſen beim Eintritt in die Schule 4 Gr. erlegen.
Dieſes Geld ſoll in Gegenwart aller Schuler in eine
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dazu beſtimmte Buchſe geworfen werden, von welcher

der Herr Rath Hecker gewiß auf mein Anſuchen den
Schluſſel bernehmen wird. Von dieſem Gelde, dachte
ich, ſoll die Bibliothek erhalten, oder nach einer Reihe

von Jahren neu angeſchafft werden konnen.

Wenn ſich einige Wohlthater finden, die zu die
ſem Behuf meinen Handen etwas anvertrauen wollen,
ſo werde ich ſpatſtens binnen einem Jahre, mit Be
merkung ihrer Namen, offentlich anzeigen, wie es anu

gewandt worden.

Fur den hohern Stand giebt es zwar ſchon meh
rere gute Schulen und Erziehungsanſtalten; aber den

noch wird es nicht uberflußig ſeyn, wenn ich auch dieſer

Jugend inach meinen Kraften nutzlich zu werden ſuche.
Dann aber bin ich um ſo mehr verpflichtet, die Kinder

nach ihren Verhaltniſſen und ihrer kunftigen Beſtimmung,
da meine Schule noch bis jetzt Kinder von beiden

Standen in ſich faßt, abzutheilen, wenn ich meinen

obigen Plan ausfuhren will.

Jch bin daher von Anfang an, da ich dieſe Ein
richtung zu treffen gedachte, darauf bedacht geweſen,

Heine Schule fur Sohne und Tochter des hohern Stan

des zu errichten. Wegen Mangel des Raums dieſer
Blatter, und wegen Kurze der Zeit, die mir meine
Geſchafte ubrig laſſen, bin ich nicht im Stande, eine
eigene Abhaudlung uber dieſe Schule beizufugen. Jch

ſchmeichle mir, daß Eltern dieſes Standes Zutrauen
zu mir faſſen konnen, wenn ſie bedenken, daß ſeit ſech
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zehn Jahren Kinder aus den hohern und niedern Stan—
den adeliche und burgerliche, meinem offentlichen und
Privatunterricht anvertraut waren, und ſo darf ich mich

nur kurz faſſen und verſichern, daß die Tochter in al—
len den Wiſſenfchaften ihrem Stande gemaß grundli—
chen Untetricht. erhalten ſollen. Dabei werde ich es

mir beſonders angelegen ſeyn laſſen, ihren Verſtand ſo
wie ihre Herzen zu bilden. Jn der franzoſiſchen Spra—

che und in der Bildung ihres ſittlichen Charakters
rechne ich ſehr auf den Beiſtand meiner Frau, die alb

eine geborne Franjoſinn ſich hierin ſchon praktiſche Kennt

niſſe erworben hatte, indem ſie mehrere Jahre als
Gouvernante oder Erzieherinn dies Geſchaft bei den
Tochtern einiger angeſehenen adelichen Familien mit
dem großten Nutzen beſorgte. Wir verſprechen bei die

ſer unfrer Einrichtung, die franzoſiſche Sprache ſo zu
betreiben, daß Tochter von acht bis zehn Jahren bei
mittelmaßigen Anlagen des Verſtandes, ſelbige in ei
nem Jahre ſo erlernen ſollen, daß ſie ſich mundlich und
ſchriftlich verſtandlich machen konnen.

Auch fur Sohne von dieſem Stande verſpreche

ich, daß ſie allen den Unterricht haben ſollen, der ih
nen nothig iſt, wenn ſie in der Folge die großen Schu—
len mit Nutzen beſuchen wollen. Dabei werde ich nicht
ermangeln, Ahren Verſtagd ſo wie ihre Seele zu bilden.

Zur Beſorgung des Unterrichts bei dieſen jungen
Leuten habe ich fur jetzt ſchon einige geſchickte Candi—

daten des Predigtamts, die ſich ſchon mehrere Jahre
in dieſem Fache geübt haben, zu meiner Unterſtutzung
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angenommen, die ſo rechtſchaffen denken, daß ſie zu
meiner Erleichterung jeder in der Parochialſchule fur
einen billigern Preis mit unterrichten wollen,

Und ſo deutke ich meinen Nebenmenſchen ſo gemein
nutzig als' moglich zu werden, wenn ich im Vertrauen

auf Gott, der da will, daß allen Menſchen geholfen
werde und ſie alle zur Erkenntniß der Wahrheit kom
men ſollen, meine Schule nach folgendem Lections

plan einrichte.

J1. Abtheilung.
1) Die Söhne erhalten Vormittags von t bit 12 unb

Nachmittags von 2 bis 5 Uhr in folgenden Wiſſenſchaften un—
terricht: Jn der Religion, Leſen, Schonſchreiben, Rechnen,
Phyſik, Naturaeſchichte, Mathematik, in der politiſchen und mathe

matiſchen Erdbeſchreibung, in der lateiniſchen, franzoſiſchen und

deutſchen Sprache, Mothologie, Zeichnen, Declamiren und

Gingen.
2 Die Tochter haben (außer der lateiniſchen Sprache

und Mathematif) alle Vormittage von 3 bis 12 Uhr den

namlichen Unterricht.
Des Nachmittags werden ſie wochentlich vier Tage von

e bis5 Uhr in feinen weiblichen Handarbeiten unterrichtet,

wobei beſtaubig Frautoſtſch geſprochen wird. Auch im Gticken
wird gründliche Anweiſung gegeben werden.

z3) Die Anfanger, Gohne und Tochter, erhalten Vor
mittags von e bis 11 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr den

erſten; Elementarunterricht, welcher in Erzahlungen kleiner mo
raliſcher Geſchichten und aus dem Vortrage der Naturgeſchichte

beſtehen wird, wobei neben der Sachkenntniß, die ſie von die
ſem oder jenem lebloſen vder lebendigen Geſchoöpfen erhalten,

kets auf die Bildung ihres Verſtandes und Herzent Ruckſicht
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genvmmen werden, und ſo in ſteter Hinſicht die Buchſtabenkennt—
niß, das Buchſtabieren und Leſen ſo gelehit werden wird, daß
ſie, wie bei den andern Lectionen, mit dem großten Vergunu—
gen daran Theil nehmen. Auch eben ſo wird der Unterricht
der Franzoſiſchen Sprache jenem angemeſſen ſeyn.

Deu Unterricht beſergen ſechs Lehrer und zwei Lehrerinnen.

Von der Behandlung dieſer Kinder bemerke ich nur, daß kor—
perliche GStrafen durchaus wegfallen, und an deren Stellr
ziweckmabigere gewahlt werden.

Die Sohne oder Lochter, die an allem dem obengenannten

unterricht Theil nehmen (ohne bei den Tochtern das Sticken)
betahlen monatlich Rthlr. Fur die andern aber iſt der Preis
des Schulgeldes, ſo wie bei den Kleinen 1 Rthlr. Bei dem

Eintritt in dieſe Schulanſtalt werden die Eltern ſich gutigſt ge
fallen laſſen, wie gewohnlich auf einen Monat zum voraus zu

bezahlen.
Die Abthellungen ſind ſo netroffen, daß dieſe Sohne und

LCochter ſo wenig, wie mit den andern, in Gemeinſchaſt kom
men konnen.

Jm Herbſite wird auch die Caniſtunde ihren Anfang

nehmen.)

Lectionsplan der Burger- oder Paro
chialſchule.

U. Abtheilung.
1) Die GSoöhne erhalten Vormittags von t bit ta und

Nachmittags von a bis 5 Uhr folgenden Unterricht: An der
Religion, Leſen, Schonſchreiben, Rechnen, Erdbeſchreibung,
Phyſik oder Naturlehre, Naturgeſchichte, im Brieſſchroiben
werden ſie angehalten, Briefe, Kontrakte, Rechnungen, Quit
tungen u. ſ. w. ſelbſt nach den Regeln der Sprache iu verfer
tigen, Vaterlandegeſchichte, Zeichnen und Gingen.
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2) Die Tochter haben Vorminittags von 3bis 12 Uh
eben denſelben Unterricht. Des Nachmittags außer! Mittwoch:

und Sonnabends, werden ſie von 2 bis 5 Uhr in Nahen feine
und grober Waſche, im Zeichnen der Modeltucher, im Stri
cken der Strumpfe, Handſchuhe, Mutzen, Borſen und Pariſe
angewieſen.

3) Die kleinen Sohne und Sochter erhalten Vormit
tags von s bis 11 und Nachutittag von 2 bis 4 Uhr beynad
(außer der Franzoſiſchen Sprache) den Unterricht, wie die il

der erſten Abthejilung.
Den Unterricht beſorgen funf Lehrer und eine Lehrerinn

das Schulgeld fur die erwachſenen Sohne und Tochter kan
wochentlich mit 3 Gr. oder monatlich mit 12 Gr., und fu
die Kleinen wochentlich mit 2 ober monatlich mit 1 Gr. ent

richtet werden.
Allen Eltern wird durch einen gedruckten Zettel von den

Fleiße und Betragen ihres Kindes, ſowohl von der erſt eu al
iweiten Abthellung, aufrichtige und genaue Nachricht gege

ben werden.Beſdy dieſer Einrichtung der Schule, denke'ich, ſollen di

korperlichen Stpafen, die nur noch außerſt ſelten gebrauch

wurden, gantlich aufhoren.
Die in dieſer Schule befindlichen' Freykinder nehmen, o

ich gleich nicht dauu verbunden bin, ohne uoch etwas beſonber

bezahlen zu durfen, an allem dem oben genannten Unterrich

Lheil.

⁊i. J
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